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1. Szene. 


(Ein Schulzimmer. Vorne links Katheder und Tafel. An der 
Wand eine Karte vom Heiligen Land. Auf dem Kathedertiſch 
rechts mehrere Buͤcher. 

Der Katechet P. Aindreas ſteht auf dem Katheder. — Links 
(rechts und links immer vom Zuſchauer gerechnet) ſind die 
Schulbaͤnke placiert. 

Mehrere Schulmädchen, nett gekleidet, mit Traͤgerſchuͤrzchen, 
haͤngenden Zoͤpfen, ſitzen in den Baͤnken. Auf den Tiſchen 
liegen Buͤcher (Kinderbibeln, Katechismus). In der erſten 
Bank Elfa Merz, am naͤchſten zum Zuſchauer, und Ella Weiner; 
in der zweiten Ciſi koch und Mizzi Steinberger, dann noch 

zwei Baͤnke mit je zwei Kindern.) 


P. Andreas 
(vortragend). 

Wir wollen nun, liebe Kinder, mit Ruͤckſicht 
auf das ſchoͤne Feſt, das wir in wenigen Wochen 
feiern, bevor ich die Stunde ſchließe, miteinander 
im Geiſte eine Wallfahrt nach Bethlehem machen. 
Wir treten, liebe Kinder, voll heiliger Ehrfurcht 
in den Stall ein; mildes Licht ſtrahlt uns ent⸗ 
gegen: Es geht von einem zarten Kindlein aus, 
das auf Stroh in einer Krippe liegt. — Ihr 
kennt das Kind? 

(Pauſe.) 

Elſa 

(leiſe). 
Das liebe Jeſukind. 
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P. Andreas. 

Ja, das liebe Jeſukind. Gottes Sohn und doch 
— wie arm! Schaut auf das Kindlein, meine lie⸗ 
ben Schuͤlerinnen, und dann ſchaut auf euch. Wie 
reich ſeid ihr gegen das Kind! Ihr habt warme 
Kleider, Schuhe — 

(Die Kinder ſchauen verſtohlen ihre Kleider an.) 

Wenn ihr jetzt von der Schule heimkommt, er⸗ 
wartet euch zu Hauſe ein wohlgeheiztes Zimmer, 
ein gutes Mittagsmahl; und bald — am heiligen 
Chriſtabend — winkt euch der Chriſtbaum und eine 
praͤchtige Beſcherung. Das Jeſukind hatte nichts 
von alledem. Ein paar aͤrmliche Windeln, eine 
harte Krippe ſtatt einer Wiege, das waren Jeſu⸗ 
leins Reichtuͤmer bei ſeiner Geburt; und haͤtte 
nicht ſeine heilige Mutter an ihrem treuen Her⸗ 
zen es gewaͤrmt, ſo wuͤrde das arme Gotteskind 
im Stalle bitterlich gefroren haben. 


Kinder 
(leiſe). 

Armes Jeſulein! 

P. Andreas. 

Liebe Kinder! Wir knien miteinander in 
Bethlehem an der Krippe und ſehen unſeren Gott 
in ſolcher Armut! Was, denkt ihr, ſollen wir nun 
tun? 

(Ella zeigt auf.) 

Nun — Weiner! 
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Ella 
(aufſtehend). 
Wir wollen das Kind beſchenken, damit es 
nicht ſo arm ſei. 


P. Andreas. 

Welche Geſchenke ſind ihm wohl die liebſten? 
(Mitzi zeigt auf.) 

Steinberger Marie! 


Mizzi 
(aufſtehend). 
Gute Werke ſind dem lieben Heiland die lieb⸗ 
ſten Geſchenke. 
P. Andreas. 

Ganz richtig. Nun und welche guten Werke 
werdet ihr dem armen Jeſulein zuliebe . 
(Elſa zeigt auf.) 

Merz Elſa! 
Elſa 
(lebhaft). 
Unſern Eltern und den Herren Lehrern Freude 
machen, gut lernen, gute Noten bekommen. 


Kinder 
(im Chor, freudig). 
Lauter Einſer! 


P. Andreas. 
Lauter Einſer! Nun, da ſtecken wir aufs 
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Schulhaus eine weiße Fahne! Und andere gute 
Werke, wem faͤllt was ein? 
(Elſa zeigt wieder auf.) 
Elſa Merz! 
Elia 
(aufſtehend, redet friſch und temperamentvoll). 
Armen Leuten Almoſen ſchenken, Herr Katechet. 


P. Andreas. 

Ja, mein Kind, dies iſt außer der Erfuͤllung 
unſerer Standespflichten wohl das ſchoͤnſte und 
beſte Weihnachtsopfer, das wir an der Krippe dar⸗ 
bringen koͤnnen. Es gibt viel Armut im Land 
und außer Land, leibliche und geiſtige Not. Die 
geiſtige iſt oft noch bejammerns werter. 

(Elſa zeigt auf.) 
Nun? 
Elſa Merz 
(ſteht auf). 
Bitte, Herr Katechet, was iſt geiſtige Not? 
P. Andreas. 

Mein Kind, es iſt zumal der traurige Zuſtand 
der Seelen, die Gott nicht kennen. Solchen zu 
helfen, Kind, iſt ein großes, ein herrliches Werk. 

Elſa 
(beſcheiden). 
Aber iſt das nicht ſehr ſchwer, bitte? 
P. Andreas. 
Ja, es iſt ſchwer. Und doch gibt es Menſchen, 
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die ihr ganzes Leben in den Werken der hoͤchſten, 
der geiſtlichen Barmherzigkeit voͤllig verzehren, 
edle Lehrer und Lehrerinnen, ſeeleneifrige Pre⸗ 
diger des Wortes Gottes, Miſſionaͤre und Miſſions⸗ 
ſchweſtern, ſie alle widmen ihre Kraft der geiſtigen 
Charitas. 
(Zu Elſa:) 
Merz Elſa, du moͤchteſt etwas ſagen? 
(Elſa ſteht verlegen da.) 
Nun? 
Elſa 
(zoͤgernd). 
Bitte — Herr Katechet — o bitte 
(faltet die Haͤnde), 
erzaͤhlen uns etwas von den Miſſionaͤren! 
Bitte, bitte! 
P. Andreas 
(ſchaut auf die Uhr; fuͤr ſich). 

Wir haben noch einige Minuten. 

| (Erzaͤhlend:) 
Die Miſſionaͤre und Miſſionsſchweſtern, liebe Kin⸗ 
der, ſind Apoſtel Gottes, Verkuͤnder ſeines heiligen 
Evangeliums unter den Heiden, deren es, wie ihr 
wißt, auf Erden noch viele, viele Millionen gibt. 


Kinder 
(leiſe, erſchrocken). 
Jö — 8! 
(Elſa, auf den Ellbogen ſich ſtuͤtzend, ſchaut den Katecheten 
unterm folgenden unverwandt an.) 
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P. Andreas 
(erzaͤhlt weiter). 

Ja, viele, viele Millionen Mitbruͤder, wie wir 
erſchaffen nach Gottes Ebenbild und durch Chriſti 
koſtbares Blut erloͤſt, leben in ſchrecklichem, 
menſchenunwuͤrdigem Goͤtzendienſt, in graͤßlicher 
Verwilderung der Sitten dahin, weil ſie den 
wahren Gott und ſeine milde Lehre nicht kennen. 
Und ſeht ihr, da erſcheinen nun die Vorkaͤmpfer 
der Sitte und Kultur, die Miſſionaͤre und Miſſio⸗ 
naͤrinnen auf dem Plan; und wie Chriſtus ſprechend: 
Uns erbarmet des Volkes, ziehen ſie uͤber das 
Weltmeer in die ungeſunden, fieberiſchen Klimate 
Afrikas, in die ſchrecklichen Peſt⸗ und Lepra⸗ 
herde Aſiens, in die Flammenglut der Tropen 
und in das ewige Eis der Polarkuͤſten, brechen 
ihr Brot mit dem armen Neger und mit dem ver⸗ 
achteten Kuli, kaufen die ungluͤcklichen ſchwarzen 
Kindlein, die mit ihren Eltern in die Sklaverei 
geraten oder in derſelben geboren ſind, los, bauen 
Schulen fuͤr dieſe armen kleinen Weſen und unter⸗ 
richten ſie dort in der Religion Jeſu Chriſti und 
allem andern, was zu wiſſen gut und nuͤtzlich iſt. 
Die Mittel zur Erbauung dieſer ſegensreichen An⸗ 
ſtalten — denn wie auch ihr, liebe Kinder, ſchon 
wißt, kann man auf dieſer armen Welt ohne 
Geldmittel kein Unternehmen in die Hoͤhe brin⸗ 
gen — die Mittel alſo fuͤr ihre Schulen und Spi⸗ 
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taͤler werden den Miſſionaͤren durch eigens orga⸗ 
niſierte Vereine zugewendet; einer von dieſen iſt 
die ſo ſegensreiche St. Petrus Claver⸗Sodalitaͤt, 
die ſpeziell die afrikaniſchen Miſſionen unter⸗ 
ſtuͤtzt und der ich ſelber als Mitglied angehoͤre. 
Doch es wird ſpaͤt. 
(Blickt auf die Uhr.) 
Ich muß ſchließen. Beten wir. 


Kinder 
(beten im Chor). 
Vater, all die guten Lehren 
Laß uns uͤben, nicht bloß hoͤren. 
Segne Du des Lehrers Wort, 
Fuͤhr“ uns gnaͤdig fort und fort, 
Mach' uns ſittſam, fromm und wahr, 
Segne Deine Kinderſchar. 
(Nach dem Gebete holen die Kinder ihre Kaͤppchen, Jacken, 
Kragen und treten zum Fortgehen paarweiſe an. Nur Elſa 
bleibt vorne mit dem Katecheten ſtehen. — Waͤhrend 
des folgenden hoͤrt man fern (wie aus einer Nebenklaſſe) eine 
Lehrerin rufen: Lied nochmals piano anfangen! worauf 
Kinderſtimmen piano ſingen: „O du froͤhliche, o du ſelige.“ 
Waͤhrend die Kinder ſingen, ſagt Elſa mit von Ruͤhrung etwas 
umflorter Stimme zum Katecheten:) 
Elſa. 
Euer Hochwuͤrden, — ich — ich habe ein 
großes Anliegen. 
| P. Andreas. 
Nun, Elia? 
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Elſa. 
Es hat mich ſo 
(legt die Hand auf ihr Herz) 
es hat mich das ſo geruͤhrt von den armen Mohren⸗ 
kinderln. . . . . . Können denn nur Große 
dazu helfen, daß ſolche arme Negerkinder losge⸗ 
kauft werden und in die Schule gehen koͤnnen? 


P. Andreas. 


Alle koͤnnen dazu helfen, große und kleine 
Leute. Man ſagt ſogar, daß die Beitraͤge zum 
Werk der Glaubensverbreitung wie auch zur St. 
Petrus Claver⸗Sodalitaͤt nicht zum kleinſten Teile 
aus den Sparbuͤchſen braver Kinder ſtammen. 
Manche Kinder ſparen jahrelang, um die 24 Kronen, 
die fuͤr den Loskauf eines Negerkindes notwendig 
ſind, der Zentralſtelle der Sodalitaͤt einſenden su 
koͤnnen. 

Elſa 
(feurig). 

Herr Katechet, das tu“ ich, das tu“ ich 1400 ! 
Von heute an werd' ich fparen, aber fo ſparen 
— bis ich das Geld fuͤr ein Mohrenkinderl bei⸗ 
ſammen habe. 


P. Andreas 
(geruͤhrt). 
Gott ſegne dich, mein gutes Kind, und belohne 
deinen Eifer! 
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Elia 
(noch eifriger). 

Aber Jahre darf's nicht dauern — nicht ein; 
malein Jahr! Ich will die Eltern und den Groß⸗ 
papa und die Tante Pepi und alle bitten, daß 
ſie mir was ſchenken — und meinen Kaffee ohne 
Zucker trinken, wie die Fanni in „Zwoͤlf kleine 
Maͤdchen“, damit ich das liebe Mohrl zu Weih⸗ 
nachten ſchon loskaufen kann — das iſt mein 
Geſchenk fuͤrs arme Jeſukind. Da wird ſich das 
Jeſukindlein freuen — nicht wahr, Herr Katechet? 


P. Andreas. 

Ja, und alle lieben Engel mit ihm! Gott 
erhalte dir, Kind, den frommen Sinn und Eifer! 
(Lied hinter der Szene (ſt ark): Freue dich, freue dich o 
Chriſtenheit. — Die Schulglocke toͤnt, der Katechet legt 

ſegnend die Hand auf Elſas Haupt.) 
Der Vorhang fällt. 


2. Szene. 
(Wohnzimmer, gutbuͤrgerlich eingerichtet, im Haufe Merz. 
Frau Merz in einer netten Matinee mit Morgenhaͤubchen, 
Herr Merz im Gehrock ſitzen am Fruͤhſtuͤcktiſch. Herr Merz 
lieſt die Zeitung. — Eine dritte Kaffeetaſſe und ein drittes 
Stuͤhlchen weiſen darauf hin, daß noch eine dritte Perſon 
kommen muß.) 


Frau Merz. 
Gibt es etwas Iintereflantes? 


Herr Merz 
(ſchuͤttelt den Kopf, brummt etwas in den Bart und lieſt weiter, 
im Leſen hin und wieder einen Schluck Kaffee nehmend). 


Frau Merz 
(ruft). 
Elſerl, dein Kaffee wird kalt! 


Elſa 
(aus dem Nebenzimmer). 


Gleich, bitte gleich, Mama! 


Herr Merz 
(lefend). 
Koloſſal langweilig. 
(Legt die Zeitung weg.) 
Wo iſt Maͤdi? 


Frau Merz. 
Sie hat, ſcheint mir, noch drinnen zu tun. 
(Steht auf, geht zur Tuͤr, oͤffnet ſie halb, ſpaͤht hinein, kommt 
leiſe laͤchelnd zuruͤck!) 


Herr Merz. 
Lernt ſie? 

Frau Merz. 
Nein. 

Herr Merz 

(laͤchelnd). 

Sondern? 

Frau Merz. 


Ihr Spargeld zaͤhlt ſie. 


a 


Herr Merz 
(launig). 

Muß etwas Beſonderes vorhaben, die Elſa 
von Brabant. Entwickelt ja ein koloſſales — 
Einkommenſteuerſyſtem ſeit einer Woche. Wer ihr 
in den Wurf kommt, wird geſchroͤpft. Du, ich, Sefine, 
wir alle haben ſchon unſern Obolus geſchwitzt. — 
Du, Marie, ich möcht’ doch wiſſen, wofür fie ſpart! 
Der kleine Leichtſinn, bei dem es bis jetzt kein 
Sechſerl laͤnger als 24 Stunden gelitten hat! Du, 
ſie wird ſich doch kein — Grammophon kaufen 
wollen? 

(Den naſalen Ton des Grammophons nachaͤffend.) 

Man kommt ihr entgegen auf all ihren Wegen. 
— Brrr! 

(Haͤlt ſich die Ohren zu. Frau Merz lacht hell auf.) 

Meine wuͤrdige Gattin, Sie belieben zu lachen? 


Frau Merz 8 
(waͤhrend ſie Elſas Kaffeeſchale mit der Untertaſſe zudeckt). 

Da, damit's warm bleibt! ... Ich lache, 
weil Euer Gnaden mit Ihrem Verdacht total auf 
dem Holzweg ſind! 

(Ernſt.) 

Ich weiß, wofuͤr das gute Kind ſpart. Sie 
hat es mir neulich eingeſtanden. Sie moͤchte bis 
Weihnachten 24 Kronen zuſammenbringen, um ſie 
einem Miſſionsverein zum Loskauf, wenn ich 
nicht irre, eines Negerkindes zu ſchenken. Der 
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Katechet hat ihnen naͤmlich in der Schule ganz 
begeiſtert von den Heidenmiſſionen erzaͤhlt. 


Herr Merz 
(kurz, kalt). 
So! 
Frau Merz. 
Iſt es dir nicht recht? 
Herr Merz 


(nach einer Paufe). 

Weißt du — dieſe Geſchichten da ſind nicht 
mein Geſchmack. Unſer Elſerl meint es ja natuͤr⸗ 
lich gut, wie immer, wenn ſie ihr Geld zuſammen. 
ſpart; aber die Sache an ſich — ich meine dieſe 
Miſſionen — hat weder meine Sympathie noch 
meine Billigung. 


Frau Merz. 
Lieber Paul, du warſt doch neulich ganz Feuer 
und Flamme fuͤr das Buch uͤber General Gordon, 
nannteſt Gordon und Kardinal Lavigerie zwei 


wunderbare Heldengeſtalten. 
(Er wiegt den Kopf abſtreitend hin und her.) 
Ja, ja, du haſt das Wort gebraucht! 
Herr Merz. 
Das hat doch mit Afrika⸗Miſſionsſchwaͤrme⸗ 


rei nichts zu tun. Gordon gefaͤllt mir als Cha⸗ 
rakter. 


Frau Merz 
(ſchelmiſch). 
Und Kardinal Lavigerie? 


Herr Merz. 

Auch. 

(Nimmt die Zeitung und lieſt eifrig.) 
Frau Merz. 

Aha! Papa fuͤhlt ſich geſchlagen, deshalb zieht 
er ſich hinter die Zeitung zuruͤck. — Koloſſal 
langweilig? — — 
Herr Merz 

(hinter der Zeitung hervor). 

Keine Spur geſchlagen. Das mußt du ſelbſt 
zugeben, daß dieſe Afrikas uſw. Vereine exkluſivi⸗ 
ſtiſche, unſoziale Tendenzen haben. 


Frau Merz. 

Aber ſchau, Paul, da muͤßte man ja auch jeden 
andern Verein, der die Unterſtuͤtzung einer be⸗ 
ſtimmten Klaſſe Menſchen zum Zweck hat, exklu⸗ 
ſiv nennen. 

Herr Merz. 

Klaſſe iſt nicht Raſſe. 

Frau Merz. 

Paulchen, du biſt ein Wortklauber. 

Herr Merz. 

Zum mindeſten finde ich es ſehr uͤberfluͤſſig, 

ſchon die Kinder fuͤr ſolche Hirngeſpinſte — Par⸗ 


don! — zu begeiſtern. Man macht fie dadurch 
einſeitig und engherzig. Sie ſehen ein armes, 
weißes Kind auf der Straße frieren und hun⸗ 
gern, ſie geben ihm nichts, weil ſie fuͤr ein ſchwar⸗ 
zes Kind, fuͤr ein unbekanntes Kind, Tauſende 
von Meilen weit lebend — oder auch nicht lebend, 
ihre Kreuzer ſparen muͤſſen. | 


Frau Merz. 
Haſt du das ſchon im Leben beobachtet? 
(Herr Merz lieſt eifrig in der Zeitung.) 

Stelle alſo keine Theorie auf! Sonſt kommt die 
Praxis und ſtraft dich Luͤgen, und — es bleibt dir 
dann wieder nichts uͤbrig, als dich hinter die 
Zeitung zu verſchanzen. 


Herr Merz 
(ablenkend). 
Der Elſa wird der Kaffee ganz kalt werden. 


Frau Merz. 
Da iſt fie ſchon. Grüß Gott, Maͤdi! 


Elſa 
(luftig hereinſpringend). 
Kuͤß die Hand, Papa! Guten Morgen, Mami! 
(Kuͤßt beide Eltern.) 

Herr Merz. 

Gruͤß Gott, Elſa. 
(Wieder hinter der Zeitung.) 

Kaffee wird ſchon kalt ſein. 
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Elia 
fröhlich). 
Oh, macht nichts! 
Herr Merz 
(ſchiebt ihr die Zuckerdoſe hin). 
Verſuͤßen wir uns das Leben. 
nn Elia. 
Danke, danke! 
(Trinkt haſtig.) 
Herr Merz. 
Semmel gefaͤllig? 
(Schiebt ihr den Brotkorb hin.) 
Elſa. 
(Mama laͤchelt vor ſich hin.) 
Frau Merz. 
Du haſt geſtern ſpaͤt noch das Gedicht gelernt, 
du kannſt es hoffentlich. 


Elſa. 
Ob! 
(Trinkt raſch die Taſſe aus.) 
Herr Merz. 
Adagio, Adagio! 
Elſa 


(ſetzt die Taſſe hin, ſteht auf und deklamiert ſchulmaͤßig): 
Als Kaiſer Rotbart lobeſam 
Zum Heil' gen Land gezogen kam, 
Handel Mazzetti, Weihnachts⸗ und Krippenſpiele. 2 
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Da mußt' er mit dem ganzen Heer 
Durch ein Gebirge, wuͤſt und leer. 
Daſelbſt erhub ſich große Not — 
(Faͤngt ploͤtzlich hell zu lachen an und klatſcht in die Haͤnde.) 
Herr Merz. 

Na, Elſa von Brabant, die große Not ſcheint 
dich nicht anzufechten. 

Elſa 
(ausplatzend). 

Ich kann nichts dafuͤr. Ich hab“ halt ſo eine 

Freude! Ich hab’ fo eine Rieſenfreude. 
(Tanzt herum.) 

Papa, Mama, ich muß es ſagen — ich kann 
nicht anders — ich hab' ſchon fünf Gulden 
fünfzig Kreuzer in der Sparkaſſe — für 
mein armes Mohrl! 


Frau Merz 
(geruͤhrt, leiſe). 
Gutes Maͤdi! 
Herr Merz 
(nimmt die Zeitung, ſcheint aber auch etwas geruͤhrt; legt 
plotzlich die Zeitung weg und fragt ſchnell und pointiert). 
Aber das verbitte ich mir, daß du etwa des; 
wegen den Kaffee bitter trinkſt! Ich muß ſchon 
bitten! Das ſchadet der Geſundheit! 
Elſa 
(legt den Arm um ſeinen Hals). 
Er ſchmeckt mir ſo beſſer! — Bitte, Papa, nicht 
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boͤs fein! Papa, warum machſt du fo ein ernſtes 
Geſicht? 
Herr Merz. 
Mein Kind, ich habe kein faible für dieſe 
Afrikageſchichten. 


Anna 
(Dienſtmagd tritt auf). 
J bitt“! 
Frau Merz. 
Was iſt's, Anna? 
Anna. 


Bitt', die Milchfrau ſteht no immer draußt . 
Bitt' ſchoͤn, fie tat bitten, ob f’ mit der and’ Herr⸗ 
ſchaft reden koͤnnt“. 


Frau Merz. 
Sie ſoll halt hereinkommen. 


Herr Merz. 


Es wird eine Bettelei ſein. — Donner und 
Doria, bald acht, ich muß ins Geſchaͤft. 
(Steht auf, holt feinen Überrock und zieht ihn an; während 
er ſowie Elſa ſich zum Ausgehen fertig machen — Elſa holt 
ſich Muͤtzchen, Paletot und Schultaſche —, tritt zoͤgernd Frau 
Baſtler auf. Sie hat einen abgetragenen Rock von ſchreiender 
Farbe, eine weiße Schuͤrze, geſtrickten Umhang und weißes 

Kopftuch, in der Hand einen leeren Milchamper.) 
2 * 
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Frau Baſtler 
(zoͤgernd und verlegen). 
J bitt“ tauſendmal um Vergebung — gna’ 
Herr und gnaͤ“ Frau. — 
(Kuͤßt Frau Merz die Hand.) 


Frau Merz. 
Wie geht's, Frau Baſtler? 


Frau Baſtler. 
Schlecht! 
(Dreht ſich weg und wiſcht ſich uͤber die Augen.) 
Der Karli is halt alleweil ſo viel krank. 


(Herr Merz greift verdrießlich in die Taſche nach dem Porte⸗ 
monnaie. Elſa ſteht, das Kaͤppchen auf dem Kopf und das 
Schulleder in der Hand, aufmerkſam lauſchend, im Hintergrund.) 


Frau Merz. 
Das iſt mir aber leid. 


Frau Baſtler. 
Soviel a lieb’8 Buberl is er. 
(Lamentabel.) 

Aber 's Luͤngerl, 's Luͤngerl is halt ſo ſchwach 
. . jetzt mit dera Huſten. — J bitt', ana Hertz 
ſchaften, ſan S' nit boͤs. 

(Schaut zu Boden und glaͤttet ſich die Schuͤrze.) 

Uns geht's halt gar ſo ſchlecht, ſeit was die 
ſcheckete Kuh umg'ſtanden is, verlieren ſi die 
Kunden, nacher die Konkurrenz, mir haben's 
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kaum, daß mir leben koͤnnen; und jetzt ſoll mir’n 
Doktor fuͤr'n Karli zahlen. 
(Verzweifelt. 

Mein Gott und Herr, i waß nit, wo i's her⸗ 

nimm — ſieben Fiſiten! 
(Faltet die Haͤnde.) 

O and’ Frau, i bitt“ Ihnen, gnaͤ Herr, haben 
S' die Gnad' und die Barmherzigzeit, tun S' mer 
nur an“ Gulden oder zwa leichen — koͤnnen ©’ 
mir's von der Milch abziehen — bitt', Euer 
Gnaden. — 

(Elſa eilt ins Nebenzimmer.) 


Frau Merz 
(für ſich). 
Schade, Weihnachten vor der Tuͤr, und ich bin 
ganz verausgabt. 
(Nimmt zwei Kronen aus dem Portemonnaie.) 
Hier haben Sie eine Kleinigkeit. Leider iſt 
mehr nicht moͤglich. Vielleicht ſpaͤter. 


Herr Merz. 
Da. 
(Gibt Frau Baſtler auch zwei Kronen.) 

Aber vom Abziehen keine Spur, behalten 

Sie's nur. 
Frau Baſtler. 

J ſag' halt fleißig „Gelt's Gott!“, gnaͤ“ Herr; 

ſchaften, und bitt“ ſchoͤn, fein S“ nit boͤs auf mich. 
(Will ſich zuruͤckziehen.) 
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Elſa 
(ruft aus dem Nebenzimmer): | 
Bitte, Mama, laß die Frau Baſtler noch nicht 
weggehen! 
Frau Merz. 
Warten &' noch einen Moment. 
(Sieht ihren Mann bedeutungsvoll an.) 


Elſa 
(raſch eintretend, ruft der Baſtler zu). 
Da haben Sie noch ein Kroͤnderl! 
(Steckt ihr eine in einen Fuͤnfer gewickelte Krone in die Hand.) 


Frau Baſtler. 

Gelt's Gott! 

(Betreten.) 

Aber Fraͤul'n — mei liabe Fraͤul'n, doͤs kann 
i ja nöt nehmen! — Gnd’ Herr, die gnaͤ“ Fraͤul'n 
hat mir an“ Fuͤnfer geben — doͤs darf i noͤt 
nehmen. 

Herr Merz 
(geruͤhrt). 

Wenn meine Tochter ihn Ihnen ſchenkt, warum 
nicht? Meine Tochter kann uͤber ihr Spargeld 
verfuͤgen. 

Frau Baſtler 
(mit Traͤnen in den Augen). 

Aber ſchauen S', mei liabe Fraͤul'n, jetzt 
b' rauben S' Ihnen wegen meiner und bleibt Ihnen 
nix im Sparbuͤchſerl. — 


Elſa. 

Fuͤr den Karli! Ich ſchenk's Ihnen ja fuͤr den 

Karli! Das Kroͤnderl und das Papierl! 
Frau Baſtler. 

Die Fraͤul'n is gar a feine. Fuͤr'n Karli — 

's Kroͤnderl und's Papierl. 
(Zieht eine zerriſſene Boͤrſe und ſteckt das Geld hinein.) 
O, Gott ſegn's Ihnen, Fraͤul'n! 
(Bricht in Traͤnen aus.) 
Recht gut ſoll's Ihnen gehen, weil S' ſo gut fein 
— recht gluͤcklich ſollen S' werden! — — 
| Elſa. 

Und der Karli ſoll ganz geſund werden, 
pumperlg' ſund! 

Frau Baſtler. 

Tun © beten, liabe Fraͤul'n, wann fo an 
Engerl bet', kann unſer Herrgott noͤt „Nein“ ſagen. 
(Ab unter Traͤnen.) 

Herr Merz 
(geruͤhrt, zum Schein tadelnd). 

Elſa, du warſt doch ein bißchen zu ſplendid! 
Nachdem du dir ſo viel Muͤhe gabſt mit dem Sparen 
fuͤr deinen Mohrenverein — auf einmal alles weg⸗ 
ſchenken — das iſt doch ein unuͤberlegter Streich! 

Elia 
(ſchalkhaft deklamierend). 
Der Held bedacht’ ſich gar nicht lang, 
Die Streiche ſind bei uns im Schwang. 
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Sie ſind bekannt im ganzen Reiche, 

Man nennt ſie halt nur Schwabenſtreiche. 
(Macht ein komiſches Knixchen und laͤuft, eine Kußhand zuruͤck⸗ 
werfend, mit der Schultaſche davon.) 

Herr Merz. 

Marie, ich ſtreiche die Flagge. 

Frau Merz. 

Wie meinſt du, lieber Paul? 

Herr Merz. 

Ich bin mit meiner Theorie eingegangen. 
Hand darauf, ich will uͤber die afrikaniſchen Ver⸗ 
eine nichts mehr reden. Das Kind hat mich ge⸗ 
ruͤhrt — kann dir nicht ſagen, wie. Ihr ganzes, 
muͤhſam erſpartes Geld gibt fie her — das iſt . 

Frau Merz. 

Das iſt halt ganz unſer Elſerl. 

i Herr Merz. 

So reizend tat fie es, ſo ohne Oſtentation. — 
Sie beſchaͤmte uns beide. Wir wollten uns nicht 
wehtun. Sie hat ſich wehgetan und mit ihrem 
ganzen Sparpfennig noch ihren liebſten Traum, 
das befreite Negerkind, dran gegeben, um einem 
armen weißen Kind aus aktueller Not zu helfen. 

(Nach einer Pauſe lebhaft.) 
Der Traum ſoll noch Wahrheit werden! Sie ſoll 
ihr Negerkind haben — und bald! Dafuͤr garan⸗ 
tiere ich. — Wieviel, ſagteſt du, koſtet ſo ein 
Mohrl? 
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Frau Merz. 
24 Kronen, Paul; du lieber Paul! 


Herr Merz 
(launig). 
Ich lieber Paul ſorge dafuͤr, daß ſie die be⸗ 
kommt; aber du, werte Marie, beobachteſt gefaͤlligſt 
Schweigen! Bis zum 10. Dezember — du vet; 


ſtehſt? 


Ich verſtehe 
(reicht Herrn Merz froͤhlich beide Haͤnde) 
und verſpreche ſtrengſte Diskretion. 
Der Vorhang faͤllt. 


Frau Merz. 
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(Dieſelbe Szenerie wie in der vorhergehenden. — Statt des 
Fruͤhſtuͤckes ſteht ein weiß gedecktes Tiſchchen da, rechts und 
links davon zwei Stuͤhle. Auf dem Tiſchchen eine mit elf 
Lichtern beſteckte Torte. Um die Torte herum allerlei Geſchenke: 
Bilder, Buͤcher, Anſichtskarten, Spielereien, Pulswaͤrmer, 
Spitzenkraͤgchen, Broſche und andere Kleinigkeiten. Über 
den Seſſeln haͤngen Schuͤrzchen, ein Pelzkragen oder Boa, ein 
Muff, ein Ridikuͤl. Frau Merz iſt mit dem Ordnen der Ge; 
ſchenke beſchaͤftigt. Ein Wachsſtock oder Loͤſchhoͤrndl mit daran 
befindlicher Kerze muß auf einem Seitentiſch vorhanden ſein.) 


Frau Merz. 
Elf Jahre ſchon! Lieber Gott, die Kinder 
werden groß und man wird alt! Seh' das liebe 
Mauſerl noch vor mir im weißen Tragmantel 
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und Spitzenhaͤuberl, wie es an feinem erſten Ge; 
burtstag in dieſes Zimmer getragen worden iſt. 
— Ein Wurſtel, ein Kautſchukpupperl und eine 
Flanellkatze, das war damals die ganze Beſcherung, 
und wie hat ſich mein Elſerl gefreut und immer 
gezeigt: „Da, da, da!“ 
Herr Merz 
(hinter der Szene). 
Gruͤß dich! Elſerl noch nicht gekommen? — 
(Tritt auf, ein Paket unterm Arm.) 
Frau Merz. 
Sie muß im Moment da ſein, es hat ſchon 
zwoͤlf gelaͤutet. 
Herr Merz. 

Wunderbar haſt du alles hergerichtet. 
(Betrachtet den Tiſch und ſchiebt einige Gegenſtaͤnde zuruͤck, 
um Platz zu ſchaffen.) 

Frau Merz. 
Deine Freigebigkeit, lieber Paul! 
Herr Merz. 
Und dein guter Geſchmack, liebe Marie! 
(Schiebt die Sachen noch weiter zuruͤck.) 
Frau Merz. 
Bitte, Paul, verdirb mir den Aufbau nicht! 


Herr Merz. 
Platz, Platz dem Landvogt. 
(Öffnet das Paket.) 
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Frau Merz 
(neugierig). 
Du lieber Paul! Noch eine Überraſchung 
fuͤrs Maͤdi? | 
Herr Merz. 
Ich lieber Paul. 
(Er legt zwoͤlf Taſchentuͤcher vorne auf dem Tiſch aus.) 
Die ſind von unſerm Geſchaͤft. 


Frau Merz 
(neugierig guckend). 
Aber Paul, haſt du das mit Fleiß getan? 
Jedes ein anderes Muſter! — So ein Potpourri! 
(Die elektriſche Klingel ertoͤnt.) 


Herr Merz. 
Findeſt du? Ich lieber Paul hab' halt alles 
Exotiſche gern. — Bſt! Ich hoͤre laͤuten. 


Frau Merz. 

Und ich hoͤr“ ſchon die lieben kleinen Fuͤße 
trappeln. Muß ſchnell anzuͤnden. Bitte, Paul, 
den Wachsſtock. 

(Er reicht ihn ihr.) 


Elſas Stimme. 
Darf man? 
Eltern 
(zugleich). 
Nein! 
(Frau Merz zuͤndet raſch die Tortenkerzchen an.) 


END 


Eltern 
(zuſammen). 
Jetzt! 
(Vater oͤffnet die Tuͤr. Elſa im Schulanzug ſtuͤrzt herein.) 
Elſa. 


Je! Je! Je! So viel! 

(Laͤuft, in die Haͤnde klatſchend, um den Tiſch herum.) 
Herr Merz. 

Grrroßartig viel! Aber wenn man auch ſo 
grrroßartig brav iſt wie eine gewiſſe Elſa von 
Brabant 

Elſa. 

Ach, Papa, es iſt gar nicht ſo arg! 

(Geht bewundernd langſam um den Tiſch herum.) 
Nein, ſo viele und ſo ſchoͤne Sachen! Das huͤbſche 
Ridikuͤl! 

(Hebt es auf.) 
Die wunderbaren Buͤcher! 

(Lieſt die Titel.) 
Grafendorli — Fraͤulein Übermeer — das muß 
luſtig fein! — Waldheimat — o da freu' ich mich! 
Da hab' ich den ganzen Winter zu leſen. Das 
prachtvolle Neceſſaire! Der ſchoͤne Muff! Huſch, 
huſch, huſch, bin ſchon drin! — Anſichtskarten, 
— eins, zwei, drei — fünf, zehn — nein, ich werd’ 
ja gar nicht fertig. Mama! 

(Springt an ihr hinauf und kuͤßt ſie.) 


Papa! 
(Kuͤßt den Vater.) 


DINO, 


Ich dank' euch ſchrecklich, vielmals, ihr ſeid fo 
gut, aber ich will auch ein braves Maͤdi ſein und 
mir alle dieſe Schaͤtze verdienen. 


Frau Merz. 

Maͤdi, du haſt was nicht geſehen. Siehſt du, 
Paul, haͤtteſt du mich arrangieren laſſen! Elſerl, 
fhau’ den Tiſch genau an! 

(Elſa ſchaut genau und ſehr nahe.) 
Elſa. 
Ah, Sacktuͤcher ſind ja auch da. 
Frau Merz. 
Vom Papa. 
Elſa 
(froͤhlich). 

Kuͤß die Hand, Papa. 

(Nimmt die Sacktuͤcher und will ſie zuſammenlegen.) 
Herr Merz. 

Adagio, Adagio, die mußt du Stuͤck fuͤr Stuͤck 
andaͤchtig betrachten, es ſind Raritaͤten aus un⸗ 
ſerem Geſchaͤft, jedes hat einen andern Rand. 

Elſa 
(das erſte Sacktuch entfaltend). 
Das hat einen Luͤckerlſaum und kleine Karo. 
(Schreit ploͤtzlich.) 
Je, da faͤllt was heraus! 
(Buͤckt ſich, hebt ein Guldenſtuͤck auf, haͤlt es ſtrahlend empor.) 
Schau, Mama, ein Gulden! Papa — bitte — ge; 
hoͤrt der auch mir? 
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Herr Merz. 
Natuͤrlich. Das iſt gerade die Rarität dabei. 
Elia 
(vergnuͤgt). 
Ich weiß ſchon, was ich damit tu. 
(Zieht ihr Boͤrschen.) 
Herr Merz. 
Schau erſt Nummer 2 an! 
(Reicht ihr das zweite Taſchentuch.) 
Echt Sezeſſion! | 
Elſa 
(öffnet das Taſchentuch, ſagt ganz betreten). 
Noch ein Gulden! 
(Gluͤcklich. ) 
Mama, noch ein Gulden! 
Herr Merz 
(tut ſelbſt die Taſchentuͤcher, die noch auf dem Tiſche liegen, 
auseinander). 

Noch ein Gulden, noch ein Gulden, noch ein 
Gulden! — Und alle zwoͤlf gehoͤren der Elſa von 
Brabant. 

Frau Merz. 
Gelt, Maͤdi, ſo ein guter Papa? — Armes 
Maͤdi, ſie iſt ganz weg vor Freude. 
Elſa 
(die zuerſt mit ſtarren, glaͤnzenden Augen, ganz paff vor 
ſtaunender Freude geſtanden, tut einen Jubelſchrei und ſtuͤrzt 
ihrem Papa um den Hals). 
O Papa, Papa, du goldener Herzens papa! 
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Herr Merz. 

Ich lieber Paul — ich goldener Herzenspapa — 
wenn da der Menſch nicht eingebildet wird. — 
(Ernſt.) 

D u, mein Kind, biſt das goldene Maͤdi! Der Papa 
hat ſich's gemerkt, wie du damals der Milchfrau 
dein ganzes Erſpartes gegeben haſt — und mit 
demſelben Maß, mit dem ſie ausmißt, hat der 
Papa der Elſa eingemeſſen. Nur hat halt der 
kurzſichtige Papa in der Eile Gulden ſtatt Kronen 
erwuſchen. — Und was wird ſie mit dieſen zwoͤlf 
Gulden anfangen, die Elſa von Brabant, zum Bei⸗ 
ſpiel? | 
Elſa. 
Geh, Papa, du weißt es ja ſo! — Mutti, 
gelt, er denkt ſich's ſchon! 
(Aufjubelnd.) 
Sa fauf ein Mohren kind! Ich 
kauf“ ein Mohrenkind! Ein liebes, 
armes, kleines Mohrl in Afrika kauf“ ich los! 


(Rafft das Geld zuſammen, haͤlt es in der einen Hand, mit 
der andern dieſe deckend, und klimpert damit; Vater und Mutter 
ſchauen gluͤcklich und geruͤhrt auf ſie nieder.) 

Der Vorhang faͤllt. 


4. Szene. 
(Vor dem Miſſions haus St. Charles in Algerien. Der Proſpekt 
zeigt den Hof des Miſſionshauſes. Links iſt das Miſſions⸗ 
haus, rechts das Dorf gedacht. Im Mittelgrund die Umfrie⸗ 


dungsmauer, im Proſpekt eine orientaliſche Landſchaft. Rechts 
das Tor der Umfriedung und die offene Veranda des Kloſters. 
Hamed, der tuͤrkiſche Portier, in Gondera und Turban, einen 
Pack mohammedaniſcher Amulette auf der Bruſt, ſitzt neben 
einem Tiſchchen mit unterſchlagenen Beinen auf der Erde.) 


Hamed. 
Bi hania! bei meinem Bart! Schöner Bart. 
(Streicht ſich den Bart.) 
Es zeigt ſich kein Fremder, nicht einmal ein Ka⸗ 
mel. — Allah, lallah, tallah! Armer Hamed, biſt 
muͤde, haſt doch einen ſchweren Dienſt, armer Ha⸗ 
med. Von fruͤh bis in die Nacht paſſen und lauern 
vor dem Hauſe der 
(ſchaut vorſichtig herum) 
unglaͤubigen Weiber, und kein Fremder zeigt ſich 
und kein Kamel. Sie find ja brav, die Mara; 
butas! Sie nehmen unſere Kinder auf und pfle⸗ 
gen unſere Kranken. Bi rassi! bei meinem er} 
geſcheiten Kopfe da, ſie ſind gute Weſen — wenn 
ſie nur mehr Geld haͤtten, wenn Allah ihnen nur 
eine groͤßere Speiſekammer beſcheren wollte, aber 
bald, daß ich es noch erlebe, denn Hamed wird alt, 
und ſeine Knochen werden duͤrr wie die Beine des 
Straußes, der durch die Wuͤſte rennt. Die Koͤni⸗ 
gin des Tages heizt ihren Backofen, und Hameds 
Kehle iſt ausgetrocknet. 
(Geht ins Haus, kommt mit einer Flaſche und einem Glaͤschen, 
ſetzt ſich behaglich, entkorkt die Flaſche und ſchenkt ſich Wein 
ein; halt das Glaͤschen gegen das Licht.) 
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Ja, ja, ja, Freude meines Lebens! Hameds 
Gaumentroſt! Bi hania el Effendi! — Bei 
Mohammeds Barte! — Pſt! 

(Schaut wieder um.) 

Beſſer iſt es, Hamed ſpricht jetzt nichts vom 
Propheten, denn der Prophet hat einmal, als 
feine Kadiſcha grad’ beſonders unausſtehlich war, 
das blitzdumme Weinverbot gegeben. — Verzei⸗ 
hung, Effendi! 

(Trinkt und hebt das Glas.) 
Auf dein Wohl, Effendi!! Ah, der ſchmeckt! 
(Schnalzt mit der Zunge: trinkt wieder.) 

Die Marabutas ſollten ihn nicht nach Europa 
ſchicken. Schade darum. Er ſchmeckt ſo ſuͤß und 
fein — ſo lieblich. — Sſt! 

(Schaut ſich wieder um.) 

Kommt niemand? Die Marabutas beten, und 
die Kinder ſagen ihren Katechismus auf. 

(Man hoͤrt Kinderſtimmen ſummen und Toͤne eines 

Harmoniums.) 


Hamama*) 
(tritt auf mit einem Korb mit Waͤſche auf dem Kopfe von links“ ). 


Hamed 
(für ſich). 
Allah, lallah ... Die bunte Scene 


*) Die Kabylinnen haben lichtbronzenen Teint, blaue Tätowie⸗ 
rungen: ein Kreuz auf der Stirn, Schlangenlinien auf den Wangen. 
Sie tragen Gondera und turbanartiges Kopftuch. 

**) Rechts und links vom Zuſchauer. 
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Hamama 
(deutet verſtaͤndnisvoll auf die Flaſche und lacht breit). 
Hamed (für ſich). 

Roch! Überall muͤſſen ſie die Naſe haben. 
Selmek, Hamama! Du wirſt ſagen, der alte Ha⸗ 
med trinkt Wein, was der Prophet verboten hat. 
O Hamama, du irrſt, der alte Hamed trinkt den 
ſchrecklichen Stoff, den die Giaurs Tauſendpiaſter⸗ 
kraut nennen, fuͤr ſeinen ſchwachen Magen. 

Hamama 
(ſchuͤttelt hoͤhniſch den Kopf, ſteckt den Finger in den Mund 
und ſchnellt ihn ſchnappend weg, dazu ſprechend): 

Ulaſch! 

(Ab nach rechts, verliert dabei ein Stuͤck Waͤſche aus dem Korb.) 
Hamed 
(ihr nachdrohend und ihr ſchimpfend die Waͤſche nachwerfend). 

Schuffi! Die werden ja immer kecker. Ich 
werde euch ſchon noch den Herrn zeigen — war⸗ 
tet! ... Aber wenn du denkſt, ich laß mir von 
dir meinen Herzenstroſt vergaͤllen — fehlgeſchoſſen, 
bunte kabyliſche Schlange! 

(Trinkt.) 

Ausgezeichnet! Als haͤtte ihn der Effendi ſelbſt 
im Paradies gepflanzt. Die Koͤnigin des Tages 
heizt ihren Backofen immer ſtaͤrker, und Hameds 
Augen ſind mit dem Blei des Schlummers beladen. 
Kein Menſch zeigt ſich ... und kein ... Kamel. 


(Schlaͤft ein. Beim Schlafen wackelt er nach rechts und links, 
erſt mit dem Kopfe, dann mit dem ganzen Oberkoͤrper.) 
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(Schweſter Rofa*) Okonomin, tritt mit der Kabylin Behaira 
von links auf. Die eine hat einen großen Korb, die andere 
eine Pioſche zum Ausſtechen der Bataten.) 


Schweſter Roſa 
(im Auftreten). 

Laß uns ſehen, ob wir doch einige gute Ba⸗ 
taten finden druͤben auf dem Felde. Wirklich, 
man koͤnnte den Mut verlieren, nichts will uns 
heuer in der Wirtſchaft geraten. Dem Wein hat 
der Sauerwurm zugeſetzt, und was auf den Fel⸗ 
dern die Heuſchrecken uͤbrig gelaſſen haben, hat 
der Froſt zerſtoͤrt. 

Behaira 
(auf Hamed deutend, der mit dem Kopfe wackelnd ſchlaͤft). 
Schuffi Marabuta, der ſchlaft wieder. 


Schweſter Roſa. 
Hamed! 
(Beide ſchuͤtteln den Alten.) 


Hamed 
(erwacht, ſtarrt ſie an). 
Selmek Marabuta! 
(Steht taumelnd auf, macht ein tiefes Kompliment.) 


Schweſter Roſa. 
So bewachſt du das Haus? 


*) Tracht der Schweſtern: Creme⸗weißer Habit, desgleichen Ska⸗ 
pulter. Kehltuch, Kragen und Kopfſchleier blendend weiß. Auf der 
Bruſt ein Kreuz an rotem Bande, um die Mitte ein Strick, daran 
ein langer Roſenkranz, Brautring am Finger. 
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Hamed. 

O Marabuta! Verzeih mir; Hamed war muͤde 
von ſchwerer Arbeit, kein Menſch hat ſich gezeigt 
und kein Kamel — und nachdem die Fuͤrſtin des 
Tages da droben ſo unmenſchlich einheizte, wur⸗ 
den Hameds Augen ſchwer wie Blei, und er — 
raſtete etwas. 

Schweſter Roſa. 

Hamed, ich ſollte dich bei Schweſter Oberin 
verklagen! Weißt du denn nicht, daß verdaͤchtiges 
arabiſches Geſindel in der Naͤhe ſtreifend geſehen 
worden iſt? Wofuͤr bezahlt man dich? 

Hamed 
(ſteht immer ſo, daß die Weinflaſche gedeckt; deklamatoriſch). 

O Marabuta, der Prophet iſt mit mir zufrie⸗ 

den, warum biſt du es nicht? 
Behaira 
(lachend). 

Alhamdullilah, der Prophet, iſt mit ihm zu⸗ 
frieden! 

Hamed. 

Soeben iſt er mir im Traum erſchienen. 


Schweſter Roſa. 
Wirklich? 
Hamed. 
Mit einem weißen Burnus angetan und be⸗ 
deckt mit gruͤnem Turban kam er auf ſeinem 
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Schimmel Elvorak geritten. Zwei Melaikas trugen 
den Saum feines Burnus von rot e m Kaſchmir. 


Schweſter Roſa. 
Erſt war der Burnus weiß und dann rot — 
wie iſt das zugegangen? 


Hamed. 

Ja, Marabuta, der Burnus war von dem 
Stoff, den die Franki — wie nennen ihn die Franki 
nur — na — 

(ſchnalzt triumphierend mit den Fingern) 
changeant! — Und der Prophet ſprach zu mir: 
„Hamed, meine Hochachtung und Verehrung!“ 


Behaira 
(entruͤſtet ſtampfend). 
So ein eingebildeter Menſch! 


Hamed. 

Halte deine Zunge, Weib, wenn ich vom Pro- 
pheten rede. „Hamed,“ ſagte der Prophet, „Mor 
hammed iſt mit dir zufrieden, liebt dich und ver⸗ 
ehrt dich hoch. Fuͤr deine treuen Dienſte, welche 
du den Marabutas leiſteſt, wirſt du belohnt. Die 
Marabutas werden dir von nun an alle Monate 
ſtatt drei ſechs Francs zahlen.“ 


Schweſter Roſa. 
Schade, daß der Prophet vergeſſen hat, beizu⸗ 
fuͤgen, wo die Marabutas das Geld hernehmen 


ſollen. — Hamed, Hamed, du biſt ein ſchrecklicher 
Blaufaͤrber. 
Behaira. 

Du ſollteſt dich endlich einmal taufen laſſen, 
ſtatt uns ſolche Baͤren von deinem Propheten auf⸗ 
zubinden. Weil du ein blinder Heide biſt, machſt 
du dir aus dem Luͤgen nichts. 


Hamed. 

Was, ich blind? Hamed ſieht beſſer als ihr 
alle. Hamed ſieht die Sterne am hellen Mittag. — 
Hamed iſt kein Heide, Hamed iſt ein frommer Mu⸗ 
ſelmann. Aber du, Behaira — noch hat der Mais 
nicht zweimal gebluͤht, ſeit Hameds Augen dich 
ſchauten, wie du mit der alten Auda beim Mond; 


ſchein Ameiſen fangen gegangen biſt, und mit den 


Ameiſen haſt du gezaubert und Kinder kuriert. 


Schweſter Roſa. 
Still, ſtill, Hamed, jetzt iſt ſie ja bekehrt; und 
du, Behaira, reize den alten Mann nicht. 


Behaira 
(greift raſch nach der Flaſche auf dem Tiſche, ehe ſich Hamed 
deſſen verſieht; hell lachend). 
Und ſchau, Marabuta, da trinkt er immer 
Wein und ſagt, er iſt ein frommer Muſelmann. 
Hamed 


(ſchreiend). 
Das bin ich auch, bi hania el Effendi! Gib 
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mir die Flaſche, das iſt Tee fuͤr meinen kranken 
Magen! | 
Behaira. 
Ich habe auch einen ſchwachen Magen. 
(Tut einen Schluck.) 
Muskatwein — und wie gut! 


Hamed. 
Gib ihn mir, ich darf Wein trinken. Der Pro; 
phet hat mir fuͤr meine Perſon das Weintrinken 


erlaubt. 
(Er jagt der lachenden Behaira geſtikulierend und ſich aͤrgernd 
rund um die Buͤhne nach.) 


Behaira. 
Aha! Wann denn? 
(Verſteckt ſich hinter Schweſter Roſa.) 


Hamed. 
Grad“ jetzt im Traum. 


Behaira 
(haͤnſelnd). 
Wirklich? Ein lieber Prophet! 


Hamed. 

Du boͤſe Sieben! — O ich armer, alter Mann! 
Marabuta, hoͤrſt du fie? Ich ungluͤcklicher Menſch! 
— Erſt haben mich meine drei Frauen, die Fta, 
die Fatma und die Fatuma, zu Tode ſekiert, und 
jetzt tut dieſe erzboshafte Behaira da ein uͤbriges. 


PDA? e 


Schweſter Roſa. 

Die Frauen haben dich zu Tode ſekiert? Aber 
ſchau, du lebſt, waͤhrend deine Frauen geſtorben 
ſind. 

Hamed 


(froh). 
Alhamdullilah, Dank ſei Allah, alle drei!! 


Behaira. 
Der hat ein Herz, ein Herz von Gold! 


Schweſter Roſa 
(fuͤr ſich, ſeufzend). 

Wir machen hier Spaß, das gehoͤrt ſich gar 
nicht, wo's in der Wirtſchaft ſo ſchlecht ſteht. Wir 
muͤſſen zur Arbeit ſchauen, Behaira, damit wir 
doch bis 5 Uhr fertig ſind und den „ 
mitfeiern koͤnnen. Komm! 


Hamed. 
Selmek, Marabuta! Behaira, gib mir die 


Flaſche. 
Behaira. 
Da haſt du ſie. 
Hamed. 
Du Feldteufel, ſie iſt ja leer. 


Behaira. 
Du ſelbſt haſt ſie ausgetrunken. 
(Ab unter Gelaͤchter mit Schweſter Roſa nach rechts.) 


N N 


Hamed 
(mit der Fauſt ihr nachdrohend). 

O du Ausbund! Warum hat Allah Frauen 
erſchaffen? Warum hat er Kabylinnen erſchaffen? 
Hamed haͤtte das nie getan. 

(Geht auf und ab.) 


Schweſter Annunziata 
(Oberin, tritt auf von links, einen geſiegelten Brief aus dem 

Brevier nehmend und noch einmal betrachtend). 
Hamed! 

Hamed. 
Selmek, Marabuta! 

(Reigt ſich tief.) 

Oberin. 

Willſt du dieſen Brief — er iſt ſehr wichtig 
und eilt — hinunter in den Ort tragen und dem 
Ali Tuteur geben, der alle Tage nach Birmand⸗ 
reis auf die Poſt geht. Zugleich ſchau, wo Schweſter 
Leopoldine iſt, und bring ſie nach Hauſe. Sie 
iſt zu den Kranken ins Dorf gegangen, man ſagt 
mir, verdaͤchtige Leute aus Batna ſtreifen in der 
Gegend, und mir iſt um Leopoldine bang. 


Hamed 
(pathetiſch). 
Gib mir den Brief, Marabuta, Hamed wird 
ihn dem Tuteur aufs Herz binden 
(er uͤbernimmt den Brief) 
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— Hamed wird die Marabuta Leopoldina beſchuͤtzen 
und alle Raͤuber erſchlagen. — Aber die Pforte? 


Schweſter Oberin. 
Du bleibſt nicht zu lange aus. Teſſadid wird 
deinen Platz einnehmen. 


Hamed 
(beiſeite mit einer Grimaſſe). 

Teſſadid iſt auch nichts wert. 

(Zur Oberin: 

Marabuta, dein Diener. 

(Ab nach links; im Abgehen ruft er:) 

Selmek, Ima! 

Oberin 
(allein). 

Ich habe unſere Lage, wie ſie iſt, geſchildert. 
Dieſes Mißjahr hat uns furchtbar zugefekt. . . » 
Wenn nicht bald Hilfe kommt, kann ich die Miſſion 
nicht halten. Sie wird uns nicht ohne Hilfe laſſen. 
Aber es wird Zeit verſtreichen — vierzehn Tage — 
drei Wochen — wie friſten wir uns ſo lange? 

(Setzt ſich kummervoll im Vordergrund nieder.) 
Wird das ein trauriges Weihnachten heuer! Gar 
nichts fuͤr unſere Kinder habe ich! Kein Stuͤckchen 
Stoff, nicht eine einzige Schnur Glasperlen. Das 
war doch noch niemals ... Mein Gott, wenn fie 
jetzt herausgetrippelt kommen — mit großen 
Augen mich anſchauen: „Ima, was hat uns das 
Chriſtkind gebracht?“ — „Nichts!“ — Doch — ef: 
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was bringt es ja — ein Chriſtbaͤumchen vom 

vorigen Jahr! 

(Ruft:) 
Teſſadid! 

Teſſadid 

(tritt auf, neigt ſich mit gekreuzten Armen). 
Belmesia? 
Schweſter Oberin. 

Gehe ins Haus in den Saal und bring das 
Federbaͤumchen herunter mit den bunten Baͤn⸗ 
dern, das auf dem Fenſter ſteht. Wenn die Kinder 
aus der Schule kommen, wollen wir Chriſtfeier 
halten. 

Teſſadid. 

Ich tue es, Ima. 

(Ab.) 
Schweſter Oberin. 

Ich bin mit dem Offizium im Ruͤckſtande. 
(Zieht das Offiziums buͤchlein, öffnet es, ſeufzt und betet:) 

Dixit Dominus Domino meo, sede a dextris 
meis 

(Das weitere verliert ſich in Gemurmel.) 
Teſſadid 
(kommt mit einem aͤrmlich geſchmuͤckten Chriſtbaum). 
Da, Ima, iſt das Baͤumchen. 
| Oberin. 

Stelle es auf den Tiſch. 

(Am Tiſch mit dem Baͤumchen beſchaͤftigt, zu Teſſadid, die 
ſich entfernen will:) 
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Nein, geh noch nicht, du wirft jetzt ſtatt Hameds 
die Pforte huͤten. 

(Teſſadid nimmt die Flaſche vom Boden und lacht.) 

Der gute Hamed hat wieder ſeinen Zorn gegen 
euch Kabylinnen im Muskatwein ertraͤnkt. Ihr 
ſolltet den armen Kerl nicht ſo plagen. 

Teſſadid 
(traͤgt Flaſche und Glas in die Veranda). 
O Ima, ich nicht, nur die Behaira und die 
Hamama quälen ihn, aber er quaͤlt fie auch. 
Oberin 
(ſtellt das Tiſchchen in die Mitte der Buͤhne und ordnet an 
dem Baͤumchen; wehmuͤtig). 

Ach, wie klein, wie arm! Wenn ich denke, 
unſer Chriſtbaum daheim in Koͤln — von der 
Diele bis zur Decke — beinahe hundert Kerzen 
— und das viele Backwerk — er bog ſich ganz — 
und das Walkuͤrenhaar — und die Attrappen — 
und der Engel oben mit dem Stern aus Gelatine! 
. . . Und der Vater am Klavier — 

(ſingt leiſe vor ſich hin) 

„O du froͤhliche, o du ſelige ...“ Und unſere 
gute Mutter, ganz ſtrahlend vor Gluͤck . .. Die 
gute Mutter! 

Schweſter Leopoldine 

(atemlos von rechts, ruft, noch bevor ſie auftritt). 

Hamed, wo iſt Schweſter Oberin? Bitte, 
ſchnell Schweſter Oberin holen! 

(Tritt auf.) 


DAN 


Schweſter Oberin. 
Sie ſind's, Leopoldine? 
i (Erſchrocken: 
Leopoldine, Kind, wie ſehen Sie aus? 
Schweſter Leopoldine 
(ganz aufgeregt und atemlos). 

O Gott ſei Dank, daß ich Sie gleich finde. 
Das hat auch unſer Heiland gefuͤgt! O Schweſter 
Oberin, ich habe da unten ein Elend gefunden — 
ein Elend — das Herz bricht mir — Sie muͤſſen 
helfen. 

(Teſſadid ſitzt waͤhrend dieſer Szene ſtatuenhaft in der Veranda.) 
Oberin. 

Mein Kind, beruhigen Sie ſich. Sie laſſen ſich 
zu viel impreſſionieren. Sehen Sie, das duͤrfen 
Sie nicht. Ich koͤnnte Sie ſonſt nicht mehr ins 
Dorf ſchicken. Iſt der alte Kabyle tot? 

Schweſter Leopoldine. 

Ja, der Arme; aber das iſt es nicht, Schweſter 
Oberin, ganz etwas anderes, etwas viel Schreck— 
licheres. Die Auda hat mir geſagt, zwiſchen dem 
Ort und der Miſſion, wiſſen Sie, gerade wo unſer 
Weingarten anfaͤngt, ſollen fremde Araber ſeit 
zwei Tagen in einem Zelt oder einer Bude wohnen, 
und eine kranke Negerin ſoll bei ihnen ſein. Auda 
ſagt, ſie laſſen das arme Weib ſo dahinſterben 
und kuͤmmern ſich nicht um ſie. Wie ſie gekommen 
ſind, hat ſie ihnen ihre Paͤcke getragen, ſo ſchwer, 
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daß ſie ſich kaum ſchleppen konnte. — Ich kam 
hin — o Schweſter Oberin, ich kann's nicht be⸗ 
ſchreiben. Die Arme war nur Haut und Knochen 
und lag auf der harten Erde in einem Winkel 
des Zeltes. Die beiden Araber ſaßen vor dem 
Zelt und brieten ſich einen Hammel. Sie haben 
ſich auch gar nicht gekuͤmmert, wie ich hineinging 
zu der Kranken. Ich habe ihr Wein gegeben, 
aber ſie konnte nicht mehr ſchlucken, und dann habe 
ich ihr vom Heiland erzaͤhlt und ſie getauft — 
und dann hat ſie nur ein paarmal mehr geatmet 
und hat mit gebrochener Stimme geſagt: Ulade! “) 

(Weint.) 

Schweſter Oberin. 

Mein Gott, wie oft habe ich ſchon ſolche Szenen 
erlebt! Die ſind hier das taͤgliche Brot. — Sie 

hatte ein Kind, die Arme? 


Schweſter Leopoldine. 

Ja, ein liebes, kleines Negerlein; erſt iſt es 
im Dunkeln geſeſſen und hat ſich nicht geruͤhrt. 
Aber als fie mit ihrer armen, duͤrren Hand hinge⸗ 
deutet hat, iſt es zu ihr gelaufen und hat bitterlich 
geweint. Sie hat das Kind angeſchaut und dann 
mich — o ſo flehend. — Ich weiß, was der Blick 
ſagte: „Nimm es zu dir, ſchuͤtz' es vor den Ara⸗ 
bern“ — und das Kind, o Mutter Oberin, es muß 


*) Kind! 


a 


fie verſtanden haben; denn als fie tot war und ich 
aus dem Zelte ging, lief mir's nach — 


Schweſter Oberin. 
Du lieber Gott! 


Schweſter Leopoldine. 

Aber da ſtuͤrzte der eine Araber auf mich los 
und drohte und ſchrie, das ſei das Kind ſeiner 
Sklavin und gehoͤre ihm; mit Gewalt riß er mir 
das Kind weg! Der andere, ſein Bruder, war 
beſſer; der ging mir heimlich nach und ſagte mir, 
gib Geld 

(Oberin zuckt zuſammen), 
ſo kannſt du das Kind haben. Er will zwanzig 
Francs haben. Liebe Schweſter Oberin, ich bitte 
(faͤllt auf die Knie), 
ich bitte Sie auf den Knien: Geben Sie mir das 
Geld. Die arme Negerin wird's Ihnen im Himmel 
danken. Helfen Sie mir das Kind befreien! 


Schweſter Oberin 
(ſchmerzlich). 
Schweſter, es iſt unmoͤglich! 


Schweſter Leopoldine. 
Oh, um Chriſti willen, ſo machen Sie es moͤglich. 
(Schmeichelnd, mit bebender Stimme:) 
Es iſt ja heute Weihnachten, das Feſt des heiligen 
Kindes und aller Kinder. — Erbarmen Sie ſich 
des armen ſchwarzen Kindes. Erbarmen Sie ſich! 


KA a Ne 


Schweſter Oberin 
(tief ergriffen). 
Schweſter, gute Schweſter, ſtehen Sie auf! 

Was ſoll ich Ihnen ſagen? 

(Schmerzvoll:) 
Kinder, ich habe es euch bis jetzt verborgen, um 
euch nicht zu entmutigen. Das Haus iſt in groͤßter 
Not — unſere paar Wertſachen find in Birmand⸗ 
reis verpfaͤndet. Seit einer Woche leben wir auf 
Borg ... Mein Um und Auf heute find fünf 
Francs ... Von was wir morgen leben werden, 
weiß der liebe Himmel . . . Sehen Sie, Schweſter, 
da 

(auf den Baum deutend), 


das iſt das ganze Weihnachten fuͤr unſere Kinder. 


Schweſter Leopoldine 
d (ganz vernichtet). 

O Gott im Himmel, das arme, arme Kind! 
Die Araber werden es zu Tode peinigen wie ſeine 
Mutter, und ich kann's nicht retten! 

(Verbirgt das Geſicht in den Haͤnden.) 


Schweſter Oberin. 
Faſſen Sie ſich, Leopoldine, ich habe nach 
Salzburg an die Sodalitaͤt geſchrieben. Vielleicht 
kommt in ein, zwei Wochen etwas. 


Schweſter Leopoldine. 
Aber das iſt ja zu ſpaͤt, es ſind ja 


re 


Araber, kommen wie der Blitz und gehen wie 
der Blitz. 


(Man hoͤrt luſtige Kinderſtimmen ſingen; von einem erwachſenen 
Kabylenmaͤdchen begleitet, kommen die Kinder, laut und 
froͤhlich plaudernd, auf die Buͤhne.“) 


Mira 
(eine der erſten, ſieht den Chriſtbaum und jauchzt): 
Hada, hada, Chriſtbaum! 


Kinder 
(im Chor): 
Hada, hada, Chriſtbaum! 


Schweſter Oberin. 

Ja, Kinder. Da iſt der Chriſtbaum. Mehr 
hat das Jeſulein diesmal nicht bringen koͤnnen, 
als dieſen kleinen Baum. 

(Kinder murmeln leiſe, enttaͤuſcht.) 


Thereſa. 
Waren wir nicht brav, Ima? 


Ein anderes Kind. 
Wo find denn die goldenen Sterne und Leb— 
zelten und Bonbons? 


Ein viertes. 
Bekomme ich keine Puppe? 


*) Tracht der Negerkinder: Bunte Röckchen, einige haben alte 
Kartoffelſäcke an, andere aus Stoffmuſtern moſaikartig zuſammen⸗ 
geſetzte Kittelchen. 
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Thereſa. 
Das Jeſukind iſt heuer ſo arm wie wir! 


Schweſter Oberin. 
Meine Lieben, naͤchſtes Jahr wird es euch dop⸗ 
pelt beſcheren. 

(Kinder ſtehen traurig um den Baum; eines oͤffnet verſtohlen 
das Brevier, das die Oberin auf den Tiſch legte, um zu ſehen, 
ob etwas darin iſt.) 

Mira. 

Marbuna? Warum Ima traurig ſein? 
(Geht zu Leopoldine und gibt ihr das Haͤndchen.) 


Schweſter Leopoldine. 
Ach, meine Mira! 
(Liebkoſt ſie.) 
O Mira, eine arme Negerin iſt heute im Dorf ge⸗ 
ſtorben. Sie hatte ein Kind, kleiner als du, 
Mira, das haben die Araber in ihrer Gewalt. 
Mira 
(feurig). 
Ima muß es kaufen, die boͤſen Araber werden 
es toͤten! 
(Schaudert.) 
Schweſter Leopoldine. 
Ima hat kein Geld, es zu kaufen, arm ſind 
wir, arm, haben nichts. 
(Ringt die Haͤnde und weint; die Kinder, unter dem Eindruck 


von Schweſter Leopoldines Traurigkeit, werden ſtill und reden 
leiſe miteinander.) 
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Schweſter Oberin 
(die unterdeſſen etwas auszuſinnen ſchien, nun zu Leopoldine 
tretend, haſtig). 


Leopoldine, ein Wort; was iſt es, Sie ſagen, 
die Maͤnner bezeichneten das Weib als ihre 
Sklavin? 

Schweſter Leopoldine 
(mit traͤnenvoller Stimme). 
Der eine hat ausdruͤcklich geſagt » 


Schweſter Oberin (energiſch). 

Da heißt es raſch handeln, und das Kind kann 
noch gerettet werden. Wir ſchicken noch heute zum 
franzoͤſiſchen Konſul nach Birmandreis und bitten 
um ſeine Intervention; er wird die Verletzer des 
internationalen Antiſklavereigeſetzes ergreifen 
laſſen — | 
(Ein Schuß kracht in unmittelbarer Nähe des Hauſes, eine 

wilde Stimme ſchreit: „Roch fel djehennam!“) — 

Oberin (beſtuͤrzt): 
Was war das? 
Kinder 
(fangen, ſowie der Schuß faͤllt und der Fluch des Arabers 
zu hoͤren iſt, furchtbar zu ſchreien an). 

Hilfe, Hilfe! Ima, Ima! Die Araber! 
(Scharen ſich wie Kuͤchlein um die Henne um Schweſter Leo— 
poldine und Schweſter Oberin.) 

Schweſter Oberin. 

Ruhig, meine Lieben, ruhig; es wird Haſſan 
ſein, der auf Hyaͤnen jagt. 

u 


LE 


Schweſter Roſa und Behaira 
(ſtuͤrzen auf die Buͤhne). 
Gott ſei Dank, wir ſind geborgen. 
(Beide umklammern zitternd die Oberin.) 


Behaira. 

Hamdullah 

(ſieht ſich entſetzt um), 
er iſt nicht da? Nicht da? 
Schweſter Oberin. 
Was iſt geſchehen? 
Schweſter Roſa. 

Ein Araber, bis an die Zaͤhne bewaffnet, liegt 
dort im Hinterhalt mit einem Spießgeſellen. — 
Wilde Fluͤche und Drohungen gegen die Schweſtern 
ſtoͤßt er aus. Wir haben alles von uns geworfen, 
ich den Korb und Behaira die Hacke, und ſo ſchnell 
wir konnten, haben wir uns hergerettet. — Wo iſt 
Hamed? 

(Alle geben Zeichen des Schreckens und Entſetzens.) 

Schweſter Oberin. 

Im Dorf! 

Schweſter Roſa. 

Heiliger Gott, wir ſind verloren. Er droht, 
die Miſſion anzuzuͤnden. 

Schweſter Oberin. 


Wir ſind in Gottes Hand. 
(Die Haͤnde gen Himmel hebend.) 


i 


Herz Jeſu, beſchirme uns! Unbefleckte Mut⸗ 
ter, bitt fuͤr uns! 
Alle. 
Gott ſteh uns bei! 


Ali Nigro“) 
(tritt ſehr raſch auf). 
Du wirſt nicht zum Konſul ſchicken. 
(Oberin breitet die Arme ſchuͤtzend aus, vor ihre Schar ſich 
ſtellend.) 


Kinder 
(leiſe, entſetzt). 
Sidna Aiſſa, Sidna Aiſſa, der Araber! 
(Weichen in den Hintergrund zuruͤck.) 


Schweſter Oberin 
(tritt mit ſichtbarer Überwindung und bebend dem Ali Nigro 
entgegen). 
Was wollen Sie, wer hat Ihnen das Recht ge⸗ 
geben, in die Miſſion einzudringen? 


Ali Nigro. 
Die da 

(auf Leopoldine zeigend, die ebenfalls vorgetreten iſt) 
war bei uns und hat das Kind meiner Sklavin 
entfuͤhren wollen — ich hab; ihr's gewehrt, roch 
fel djehennam !**) 

(Wild.) 
) Tracht: Beduinenmantel, Pluderhoſe, weißes Tuch über dem 


Kopfe; im Gürtel Dolch, Handſchar, Piſtole. 
*) Sprich: Ruoch fel dſchehennam (Fahr' zur Hölle). 


Sie hat ein ſuͤßes Geſicht gemacht und wie eine 
Taube geſeufzt; ich kenne eure ſuͤßen Geſichter! 
Jetzt hat ſie mich bei dir, weiße Frau, verklagt, 
und du willſt den Konſul, den Satansſohn, auf 
mich hetzen! Tue es, und ich zuͤnde dir das Haus 
uͤber dem Kopfe an. 

(Entſetzen unter den Anweſenden.) 


Schweſter Leopoldine 
(abwehrend die Haͤnde ausſtreckend.) 
Sidi, ſeid Ihr ein Menſch? 
Ali Nigro. 
Ich bin ein Menſch; aber ihr, weiße Frauen, 
ſeid falſche, ſchleichende Schlangen. — Du falſches 
Weib! Ich haſſe dich! Du Verraͤterin! 


Schweſter Leopoldine. 

Was hab ich Euch getan? Warum haßt Ihr 
mich? Ich wollte Euch ja nichts Boͤſes, nur das 
arme Kind zu unſerer lieben Mutter bringen 
wollte ich. 

(Zieht die Hand der Oberin an ihre Lippen.) 


Ali Nigro. 

Das Kind meiner Sklavin, meiner Sklavin, 
die ich mit meinem Geld gekauft habe, willſt 
du deiner 

(hoͤhniſch) 
lieben Mutter bringen, und mich will deine liebe 
Mutter dem Konſul uͤbergeben, der mich haͤngen 


ANGEBEN. 


läßt! Das iſt eure Milde, ihr heiligen weißen 
Frauen! Von einer Seite Engel, von der andern 
Teufel! — Europaͤerart! Wir, wenn wir Teufel 
ſind, ſind wir's wenigſtens ganz. Ja, du ſuͤß 
Laͤchelnde, ſchicke nur zum Konſul, wenn du Blut 
willſt, ſchicke hin — ſterben werde nicht ich, ſter⸗ 
ben wirſt du und die da und ihr alle. 
(Faͤhrt mit der Hand nach ſeinem Revolver.) 


Schweſter Leopoldine 
(faͤllt vor ihm nieder). 

Herr, toͤtet mich, aber unſerer teuren Mutter, 
den lieben Kindern tut kein Leid, ich bitte Euch! 
(Ali laͤchelt veraͤchtlich; Oberin bittet durch Gebärden 
Leopoldine, aufzuſtehen.) 


Schweſter Oberin 
(ſpricht zuerſt mit wankender Stimme, dann feſter, zuletzt ſehr 
energiſch). 

Gott weiß es, ich trage nicht das geringſte Ver⸗ 
langen, Sie ungluͤcklich zu machen. Geben Sie das 
Kind, das Sie widerrechtlich in Ihrer Gewalt 
haben, heraus, und wir ſehen von jeder Anzeige 
gegen Sie ab. Sie drohen mit Mord und Brand 
uns wehrloſen Frauen; bedenken Sie, daß Sie 
durch ſolche Untat unfehlbarer noch als durch 
meine Anzeige dem Geſetz verfallen. In Afrika 
herrſcht, dank den Maͤchten, nicht mehr die Anarchie 
von ehemals. 
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Ali Nigro 
Gift unter ihren Worten etwas zuruͤckgewichen, duͤſter). 
Das Kind iſt mein, ich habe ſeine Mutter mit 
meinem guten Gelde an der Kuͤſte gekauft. 
(Pauſe.) 
Gebt Geld, ſo ſollt ihr das Kind haben. 
Schweſter Leopoldine. 
Sidi, wir ſind ſehr arm. 
Ali Nigro. 
Ich glaube es nicht. Wo ſind die Schaͤtze, die 
ins vom Lavigerie Paſcha geerbt habt? 
Schweſter Oberin. 

Hier ſehen Sie das Erbe von unſerem ſeligen 
Stifter, die armen Waiſenkinder von Kabylien. 
(Wendet ſich zu den Kindern.) 

Andere Schaͤtze haben wir nicht. 
Schweſter Leopoldine. 

O Sidi, habt ein Herz, gebt uns das Kind. 
Allah ſoll Euch dafuͤr ſegnen und ſoll Euch geben, 
was Euer Herz begehrt, Kleider, Waffen, Pferde! 

Ali Nigro. 
Gib Geld, ſo gebe ich dir das Kind. 


Schweſter Leopoldine. 
Aber wir haben keines, wir ſind ganz arm. 
Ali Nigro. 
Zwanzig Franken, dieſen Bettel wirſt du doch 
wohl haben? 


Schweſter Leopoldine 
(in Traͤnen). 
Nein, Herr, wir ſind ganz arm. Wir und un⸗ 
ſere Kinder haben kaum zu eſſen! 
Ali Nigro. 
Ich bin auch arm! Gib Geld! 
(Die Schweſtern reden leiſe miteinander, Leopoldine flehend, 
Oberin traurig ablehnend. Nigro ſteht duͤſter entſchloſſen im 
Vordergrund.) | 
Hamed 
(Hinter der Bühne). 
Allah, lallah, tallah! 
(Bewegung unter den Kindern und Kloſterfrauen.) 
Schweſter Oberin 
(ruft freudig). 
Das iſt Hamed, unſer Hamed! Guter Gott, 
den ſchickſt du uns zurecht. 
Hamed 
(ſtuͤrzt auf die Buͤhne, einen Brief und Beutel hochhaltend). 
Poſt aus Europa! Poſt aus Europa! 
Schweſter Oberin 
(die Haͤnde faltend). 
O Herr, du verlaͤſſeſt die Deinen nicht. 
Kinder (ſchreien jubelnd): 
Poſt aus Europa! Poſt aus Europa! Poſt 
aus Europa! Hamdullah, Hamdullah! 
(Ali Nigro iſt beim Klang der Stimme Hameds an ſeine 
Waffen gefahren; wie er Hamed erblickt, laͤchelt er gering⸗ 
ſchaͤtzig und verſchraͤnkt die Arme.) 


eee 
Hamed 


(eilt unterdeſſen, von rechts kommend, auf die Oberin zu; 
Ali Nigro bemerkend, weicht er zuruͤck). 


Alla hua el kader! Was will der Vagabund hier? 
(Getraut ſich nicht weiter.) 


Schweſter Oberin. 

Er iſt im Begriff, ein Geſchaͤft mit uns abzu⸗ 
ſchließen, und ſo Gott will, machen wir's jetzt per⸗ 
fekt. Nur ruhig Blut, mein guter Alter. 

(Winkt den Hamed, der ſcheue Blicke nach Ali Nigro wirft, 

zu ſich und empfaͤngt von ihm einen Poſtbeutel und Brief.) 

Schweſter Leopoldine! Ein Beutel Silbergeld 
(ein Saͤckchen entfaltend) 

von Salzburg — 24 Kronen — ſie gehoͤren Ihnen 

ganz zu freier Verfuͤgung. 


Schweſter Leopoldine 
(jauchzend den Beutel in Empfang nehmend). 
O Dank, Dank, tauſend Dank! 
(Sie eilt mit kindlicher Freude zum Araber.) 
Sidi, da iſt das Geld. 
(Öffnet das Beutelchen; er verſchlingt das Geld mit glänzenden 
Augen und haſcht danach.) 
Und nun holen wir uns das Kind! Schweſter 
Oberin, ich gehe ſelbſt um das Kind; nicht wahr, 
ich darf gehen? 
(Die Haͤnde faltend.) 
Bitte, laſſen Sie mich gehen! 


NO NEO. 


Schweſter Oberin. 
In Gottes Namen, liebe Ungeduld. 
(Schweſter Leopoldine laufend ab.) 


Ali Nigro 
(lacht laut auf). 

Ja Imir!*) Die weiße Naͤrrin hat ein gutes 
Herz. 

(Ab.) 
Hamed 
(vorſichtig umſchauend). 

Iſt der Satansſohn fort? Hamdullah, moͤgen 
meine Augen ihn niemals wieder erblicken! Ha, 
das Geſindel zeigt ſich nur dann, wenn Hamed 
nicht die Pforte huͤtet und ein dummes Kabylen⸗ 
weib wie Teſſadid ſeinen Platz verſieht. 

(Teſſadid ſchneidet ihm ein Geſicht.) 

Nun, Marabuta, was ſagſt du, iſt Hamed nicht ein 
treuer Knecht? Einen Beutel Geld hat er dir ge⸗ 
bracht; daß ihn Ima Leopoldina gleich dem Lum⸗ 
pen geſchenkt hat, iſt nicht meine Schuld; auch 
einen dicken Brief brachte er dir, und ſchuffi, da 
kommt noch der kleine Tuteur mit einer Kiſte — 
Marabuta?! — Ah ſo, die lieſt den dicken Brief, 
Hamed will ſie nicht ſtoͤren, Hamed weiß, was ſich 
gehoͤrt. 


*) Ja Imir = arabiſche Beteuerung. 
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Schweſter Oberin 
(hat den Brief, den ihr Hamed uͤberbracht, geöffnet und lieſt 
waͤhrend ſeiner Rede; ſowie ſie damit fertig iſt, hebt ſie den 
Brief in die Hoͤhe und ruft freudig). 

Meine Lieben! — Stimmen wir Te Deum an! 
Das Chriſtkind iſt mit ſeinem reichſten Segen ein⸗ 
gekehrt. Die 24 Francs, die uns ein liebes Wie⸗ 
nerkind durch unſere treue Mutter in Europa 
ſendet, ſind nicht alles — dem Miſſionshaus wid⸗ 
met Maria Sorg einen Wechſel auf 300 Francs 

(zeigt den Wechſel), 
einzukaſſieren in Algier — und fuͤr euch, Kinder, 
iſt eine ganze Chriſtbeſcherung unterwegs. 
(Jubelgeſchrei der Kleinen; ein junger Kabyle fahrt auf einem 
Schubkarren eine Kiſte herein.) 


Schweſter Roſa 
(froͤhlich). 
Schweſter Oberin, mir ſcheint, die Chriſtbe⸗ 
ſcherung iſt ſchon da. 


Kinder 
(jubelnd). 
Hada! Hada! Kiſte iſt da! Kiſte aus 
Europa! 
(Alle umringen die Kiſte; Schweſter Roſa und Teſſadid oͤffnen 
die Kiſte auf einen Wink der Oberin und packen Kinderkleider, 
Negerſchmuck, Muͤnzenbaͤnder, Statuetten, Bilder uſw. aus. 
Kinder ſchreien und jubeln, raufen ſich um die Sachen. Die 
Oberin ſteht waͤhrenddeſſen ſtill laͤchelnd, ſetzt ſich dann und 
betrachtet mit gefalteten Haͤnden das Schauſpiel.) 


Thereſa. 
Schuffi zerira! Das Puppenkind gehoͤrt mir! 
Zweites Kind. 
O wie ſchoͤn, die Schuͤrze! 
Drittes Kind. 
Ima, mir den heiligen Jeſus mit der Krone! 
Viertes Kind. 
Mir die ſchoͤne Kette. 
Behaira 
(ſchmuͤckt ſich mit einem Schal). 
Steht mir gut! 


Schweſter Roſa. 
Die Pfeife will einen Herrn haben. 
(Reicht ſie Hamed.) 
Der einzige Herr in der Miſſion! 
Hamed 
(hochentzuͤckt). 
Hamdullah! Wer iſt der Effendi, mit einem 
Bart, faſt ſo ſchoͤn wie Hameds Bart? 


Schweſter Roſa. 
Lueger Effendi in Wien. 
Hamed. 
Bi raſſi! Er gefaͤllt mir. 


Schweſter Roſa. 
Und weil du, guter Hamed, die Uhr nie recht im 
Kopf haſt, ſo kann dir dieſe da von Nutzen ſein. 
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Hamed 
(hocherfreut). 
Hamdullah! 
(Haͤlt die Uhr ans Ohr.) 
Sie geht. 
Behaira 
(haͤnſelnd). 
Was ſagt ſie denn? 
Hamed 
(horcht). 
Tik, tak, biſt brav. Behaira, hoͤrſt du? ſogar 
die Uhr weiß, daß ich brav bin. 
(Lachſalve der Kinder.) 
Schweſter Oberin. 
(ſelig verſunken). 
O du froͤhliche, o du ſelige, gnadenbringende 
Weihnachtszeit. 
Schweſter Roſa 
(kommt zu ihr). 
O Mutter, alles was gut und teuer, iſt in der 
Kiſte, ſogar Chriſtbaumſchmuck. 
(Beginnt den Baum zu ſchmuͤcken.) 
Schweſter Oberin. 
Ein Weihnachtskindlein gewiß auch! 
Schweſter Roſa. 
Ich habe noch keines gefunden. 


Schweſter Oberin. 
Die Gluͤcklichen ſind immer unbeſcheiden. 


Sehen Sie doch nach, ob kein Weihnachtskindlein 
unter den Sachen iſt. Wenn Leopoldine zuruͤck iſt, 
wollen wir unſere Chriſtbaumfeier halten, und die 
Kinder ſollen fingen Grönaida el Melaika. 
Schweſter Roſa 
(bei der Kiſte). 
Ich finde kein Weihnachtskindlein. 


(Schweſter Leopoldine tritt auf, ein kleines, ſcheues, aͤrmlich 
gekleidetes legerkind ſorgſam führend.) 


Mira. 
Schweſter Leopoldine kommt! 


a Alle. 
Schweſter Leopoldine kommt! 
Schweſter Roſa. 
Ach, und ſie bringt das Negerlein mit. 


Schweſter Oberin 
(die Arme ausbreitend). 
Das Weihnachtskind! 
Schweſter Leopoldine 
(fuͤhrt ihr das Kind zu, zaͤrtlich zu demſelben ſprechend). 
Zur Mutter, liebes Herzerl, zur Ima gehen 
wir. Die ſchwarze Ima iſt dort 
(deutet zum Himmel), 
aber hier, ſiehſt du, iſt die weiße Ima. 


Schweſter Oberin. 
Willkommen! 
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Negerkind 
(breitet die Haͤndchen aus und ſtammelt). 
I—ma, I- ma! 


Schweſter Leopoldine 

(ſetzt das Kind auf Schweſter Annunziatas Schoß). 

Schweſter Oberin, Jeſuleins ſchoͤnſte Weih⸗ 
nachtsgabe fuͤr unſere Miſſion! Sein ſchwarzes 
Schweſterlein! 

Schweſter Oberin. 

Willkommen, mein Kind! Willkommen, mein 
Weihnachtskindlein! An einem Tag des Gluͤckes 
kommſt du zu uns, und gluͤcklich ſollſt du bei uns 
werden. Komm an mein Herz, Ima hat dich lieb! 


Kinder 
(herbeidraͤngend). 
Hada, hada, wie herzig es iſt! 
(Draͤngen ſich um das Negerkindlein, ſchauen es an, lachen 
es an.) 


Mira. 


Hada, fuͤr deine kleinen Haͤnde. 
(Gibt dem Negerkind Perlen.) 


Thereſe 
(gibt ein Kreuzchen). 
Fuͤr deinen kleinen Hals. 


Ein anderes Kind 
(Backwerk reichend). 
Hada, fuͤr deinen kleinen Mund. 
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Hamed. 


Hada, fuͤr deine kleinen Ohren. 
(Halt feine Uhr dem Negerkind ans Ohr; Kabylinnen beſchenken 
es gleichfalls.) 


Negerkind 
(ſchmiegt ſich an die Oberin). 
Ima — Ima — 


Schweſter Leopoldine. 


Und das iſt fuͤr dein kleines Herz. 
(Kuͤßt das Kind.) 


Schweſter Oberin. 
Ich danke dir, o Kind von Bethlehem! 


Schweſter Leopoldine. 
O Kind von Bethlehem! 
(Kinder ſtellen ſich in zwei Reihen halbkreisfoͤrmig um die 
Oberin auf. Eine Schweſter intoniert das arabiſche Weih⸗ 
nachtslied, das ſie in abwechſelnden Choͤren ſingen.) 


Krippenlied der Kabylenkinder. 
1 Sidi ia ia Rebbi ia 
A Bethlehema, a Bethlehema. 
Grönaida el Melaika 
Ulade el zerir, 
Griede el Melaika 
Gried’ Alla el kebir. 
Rebbi nessellu fel arde 
Sidnaissa murchalessna 
Ben Meriem. 
Handel» Mazzetti, Weihnachts⸗ und Krippenſpiele. 5 
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Ia, Sidi ia, ia Rebbi ia, 
A Bethlehema, a Bethlehema.*) 


Ende, 


*) O Herr, 

O Herr 
Zu Bethlehem. 
Es ſingen die Engel 
Dem lieblichen Kin de, 
Ste ſingen, ſie beten 
Den großen Gott an. 
Der Herr ſtieg zur Erde, 
Jeſus Chriſt, der Erlöſer, 
Der Sohn Mariä. 
Zu Bethlehem 
O Herr, f 
O Herr 
Zu Bethlehem! 


